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1. EINSTIEG IN DEN FACHTAG 
 
 
Idee und Ziel der Veranstaltung 
Die Stadtgesellschaft und die damit verbunden 

Probleme und Herausforderungen haben sich 

in den letzten Jahren sehr verändert. Aber 

auch die Rahmenbedingungen, Ausbildung und 

Inhalte der Sozialen Arbeit sind nicht mehr die 

gleichen wie vor 20 Jahren. Diese Umbrüche 

sind auch im REGSAM-Netzwerk spürbar: in 

den verschiedenen Gremien, bei den einzelnen 

Einrichtungen, im Moderations-Team. Auch 

REGSAM muss sich mit den veränderten 

Rahmenbedingungen weiterentwickeln.  

 

Und wie das gehen soll, diskutierten auf 
diesem Fachtag „REGSAM denkt weiter!“ die 
rund 30 Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

 

Arbeitsweise 
Eingeladen waren die Mitglieder der RAGSen 
als Vertreterinnen und Vertreter der jeweiligen 
Regionen. 
 
In der 1. Phase, der Bestandserhebung, 
arbeiteten drei Gruppen an den gleichen 
Themen. Beschrieben wurden inhaltlich/ 

thematische sowie strukturell/organisatorische 
Herausforderungen, die die Mitglieder in der 
praktischen REGSAM-Arbeit beobachten. Was 
läuft gut, was ist schwierig? Es wurden die 
Themenfelder gesammelt, in denen sich das 
Netzwerk weiterentwickeln sollte. 
 
Nach der Pause wurden für drei dieser 
Themenfelder konkrete Handlungsansätze 
erarbeitet. 

 

Was mit den Ergebnissen passiert 

Wir bedanken uns für die vielen vielen 

Anregungen und Denkanstöße, die es nun im 

REGSAM-Team in enger Abstimmung mit dem 

Kuratorium und der Steuerung im Sozialreferat 

auf ihre Machbarkeit hin zu überprüfen gilt.  

Im dritten Kapitel dieser Dokumentation 
„Ausblick und Resümee“ finden Sie daher erste 
Ergebnisse der weiteren Überlegungen sowie 
die nächsten konkreten Schritte, die REGSAM 
nun gehen wird.  
 
Martina Hartmann 
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2. BESTANDSERHEBUNG 
Inhaltlich/thematische sowie strukturell/organisatorische Herausforderungen in der 
REGSAM-Arbeit 

 

z Ergebnisse der 1. Gruppe  
 
In dieser Arbeitsgruppe wurden folgende 
Themen besprochen, in denen sich REGSAM 
weiterentwickeln sollte/könnte: 
 

 
 
Freistellung der Mitarbeiter für REGSAM 
durch Vorgesetzte und Träger 
(Stellenbeschreibung) 
Bedingung für eine regelmäßige Teilnahme an 
den FAK-Sitzungen und auch dafür, dass FAK-
Mitglieder das Sprecheramt übernehmen und 
verantwortungsbewusst ausfüllen können – 
mithin Bedingung für das Funktionieren des 
Netzwerks überhaupt – ist die Freistellung der 
Mitarbeiter durch Vorgesetzte und Träger für 
die Netzwerkarbeit. Dies könnte durch einen 
entsprechenden Passus in der 
Stellenbeschreibung erreicht werden. Die 
Netzwerkarbeit sollte zudem vom 
Zuschussgeber bzw. von der Steuerung 
verbindlich vorgegeben sein. 

Umgriff von Netzwerkstrukturen 
Kleinräumige Netzwerkstrukturen sind auf dem 
Vormarsch. Es ist kein Allheilmittel, sondern 
auch von der Anzahl der Einrichtungen im 
Quartier abhängig. Der Vorteil ist, dass man 
leichter ins Handeln kommt. Problematisch ist, 
dass für solche Strukturen mehr personelle 
Kapazitäten erforderlich sind, z.B. für einen 
gesicherten Rückfluss der Informationen aus 
dem Quartier in die RAGS. 

 
„Vom FAK-Feeling zum gemeinsamen 
Handeln“ 
Die Arbeit in den Facharbeitskreisen dient dem 
Austausch, der Qualifikation und gegenseitigen 
Unterstützung. Die Facharbeitskreise sind 
darüber hinaus eine Möglichkeit, ins 
gemeinsame Handeln zu kommen und sich 
sozialpolitisch zu engagieren. Dazu braucht es 
neben den notwendigen zeitlichen Ressourcen 
auch die verstärkte Anerkennung der 
fachlichen Kompetenz, die sich in den FAKs 
abbildet. Eine Stärkung der RAGS (z.B. bei 
Beschlüssen) und eine verbesserte 
Kommunikation zwischen RAGS – bzw. 
Facharbeitskreisen und Verwaltung  (z.B. bei 
Bedarfsmeldungen) würden dazu beitragen.  
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2. BESTANDSERHEBUNG 
 

z Ergebnisse der 2. Gruppe  
 

Mit den Fragestellungen „Gut läuft…“ und 
„Schwierig ist…..und woran liegt es?“ erstellte 
diese Arbeitsgruppe eine Bestandsaufnahme 
der REGSAM-Arbeit. Parallel dazu wurden 
Herausforderungen für die Zukunft formuliert.  
 

 
 

Gut läuft … 

 Der Austausch über Neuigkeiten in der 
Region macht den Facharbeitskreis 
attraktiv, Stimmungen und Tendenzen 
sind so frühzeitig erkennbar. 

 Positiv ist die heterogene 
Zusammensetzung.  

 ReferentInnen aus Fachwelt und 
Verwaltung fördern das Fachwissen.  

 Das gemeinsame Anliegen, die regionale 
Sicht- und Arbeitsweise, bzw. die 
gemeinsamen Projekte „schweißen 
zusammen“.  

 Positiv ist die gewachsene Kontinuität in 
der Teilnehmerschaft.  

 Die Beteiligung am Netzwerk von SBHs 
und deren Leitungen erhöht die Qualität 
der Netzwerkarbeit.  

 Jahresplanung (und gemeinsame 
Themenwahl) in FAK und RAGS fördern 
Attraktivität und kontinuierliche 
Teilnahme. 

 Die Mitarbeit des BA und der Verwaltung 
erhöht die Effizienz, Schlüsselpersonen 
bereichern die Fachlichkeit. So bietet die 
RAGS eine qualifizierte Arbeitsplattform.   

 Diese effizienten REGSAM- Gremien- sind 
zu erhalten!  

 Die ModeratorInnen bündeln regionale 
Themen und greifen die auf, die stadtweit 
von Bedeutung sind.  

 
Schwierig ist … –  Herausforderungen für die 
Zukunft 

 Wie führe ich neue KollegInnen in 
sozialräumliches Denken und Handeln 
ein? Wie integriere ich neue KollegInnen 
und deren Ideen in den Facharbeitskreis? 
Hier braucht es strukturelle Überlegungen 
zur Einbindung von Neuen. 

 Dominanz von bestimmten Zielgruppen in 
den Gremien, v.a. in der RAGS, ist zu 
vermeiden. 

 Bildung und Soziales sollen enger 
kooperieren! 

 Die Ressourcen für Vernetzung müssen 
gesichert und erweitert werden! Die 
KollegInnen sollen von ihren Arbeitgebern 
für Netzwerkarbeit delegiert und 
freigestellt werden. 

 Die REGSAM ModeratorInnen brauchen 
mehr Ressourcen, um ihre Arbeit effizient 
gestalten zu können. 
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2. BESTANDSERHEBUNG 
 

z Ergebnisse der 3. Gruppe  
 
Folgende Bestandserhebung der REGSAM-
Arbeit fertigte die 3. Arbeitsgruppe an: 
 

 
 
Region vs. fachspezifisches Arbeiten 

 REGSAM wird als sehr umsetzungsstark 
erlebt und bietet einen hohen Grad an 
fachlichem Austausch. 

 Allerdings: Wie können kleine Fachbasen 
in der Region gut miteinander verknüpft 
werden und mit den Facharbeitskreisen 
kooperieren? Wer besucht welches 
Gremium? Mit welchem Zeitaufwand? 
 

Die REGSAM-Struktur 
Wird als hilfreich erlebt, weil sie für ganz 
München gilt. 

 
Die Zeit als Ressource für Sprecher bzw. 
Einrichtung 

 Nur, wenn die Haltung einer Führungs-
kraft dem Sozialraumgedanken gegenüber 
positiv ist, dürfen Mitarbeiter in die FAKs. 

 Es erfolgt auch eine zeitliche Entlastung 
durch die Vernetzung. 

 Erfolgserlebnisse motivieren. 

 Allerdings: In den Einrichtungen gibt es 
unterschiedliche Widrigkeiten, die gegen 
Vernetzung sprechen: 
o Die Teilnahme an Vernetzung ist oft 

nicht in den Stellenbeschreibungen  
o Informations- vs. Handlungsnetzwerk 
o Die Flut an alltäglicher Arbeit 
o REGSAM wird als „Luxus“ angesehen 
o Refinanzierung der eingesetzten Zeit 
o Bei hoher Arbeitsbelastung gilt „Fall 

vor Feld“ 

 
REGSAM als Sprachrohr 
REGSAM kann dazu genutzt werden, anonym 
und mit lauter Stimme Finger in Wunden zu 
legen. 

 
Querschnittsthemen bearbeiten (z.B. das 
Thema Gesundheit in den Fokus stellen) 

 Als Querschnittsthema präsent 

 Allerdings: Die Themen der Einrichtungen 
werden als relevante angesehen. Oft gibt 
es dafür aus zeitlichen Gründen keinen 
eigenen FAK in der Region. 

 
Sozialraum als Arbeitsfeld von Sozialer Arbeit 

 Es braucht Mut zum integrierten Handeln! 

 Allerdings:  
o Die Haltung ist bei vielen Kolleginnen 

und Kollegen nicht so ausgeprägt 
o Der Rückbau von GWA hinterlässt 

Spuren 
o In der Ausbildung spielt der Sozialraum 

keine Rolle 
 

Fachaustausch und Psychohygiene 

 Wichtig sind der Fachaustausch, die 
Weiterentwicklung von Themen, die 
Wissensvermittlung und die 
Fortbildungen. 

 Wenn Referenten angekündigt sind, 
kommen immer viele Teilnehmer. 

 
Themen Kinderschutz, Wohnen; wie komme 
ich an bestehende Zielgruppen? 

 Ein Mittel ist die projektbezogene Arbeit 

 Möglichkeit der Bedarfsmeldung 

 Allerdings: Bei all dem gibt es Grenzen, die 
gelegentlich übersehen werden und dann 
in Überforderung münden 
 

Erziehungskompetenz und „Nachsteuern“ in 
Neubaugebieten 

 Hier gibt es gleich ein Allerdings: Wo 
endet unser Auftrag? Was tun, wenn die 
Bedarfe genannt werden – aber es 
passiert nichts? 



2. BESTANDSERHEBUNG 
 
 
 
Entwicklungspotenzial sah die Arbeitsgruppe in 
diesen Bereichen: 
 
Das Spannungsfeld von regionalen, klein-
räumigen Arbeitsgruppen und fachspe-
zifischen Facharbeitskreisen in einer Region 
Mit der Entwicklung der verschiedenen 
Stadtviertel in einer Region entsteht auch eine 
Vielzahl von kleinräumigen Netzwerken. Diese 
an sich sinnvolle Entwicklung stellt die 
Einrichtungen vor die Frage, welche Gremien 
primär aufzusuchen sind:  
 
Ressourcen angemessen gestalten 
Die Ressourcen für die Teilnahme an REGSAM 
sind aus unterschiedlichen Gründen nicht 
ausreichend. Entweder ist der Arbeitsalltag so 
mit dringlichen Angelegenheiten überfrachtet, 
dass kein Kontingent mehr für Netzwerkarbeit 
vorhanden ist, oder der Arbeitgeber hat kein 
Interesse an diesem Arbeitsfeld oder die 

Steuerungsbereiche sehen die Fallarbeit im 
Vordergrund und lassen keinen Freiraum mehr 
für die Netzwerkarbeit. 

 

Öffentlichkeitsbild fördern 
REGSAM ist als Projekt noch zu unbekannt. Es 
sind alle, die an REGSAM teilnehmen, 
aufgefordert, offensiv auf die bestehenden 
Möglichkeiten von REGSAM aufmerksam zu 
machen (gerne auch mit Flyer und Broschüre, 
erhältlich im REGSAM-Büro). 

 

Welche Gestaltungsmacht hat REGSAM? 
Die Grenzen und Möglichkeiten sind nicht klar 
erkennbar. Welchen Einfluss hat REGSAM bei 
Entscheidern? Wie ernst werden 
Bedarfsnennungen genommen? Welche Macht 
hat REGSAM? 
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3. HANDLUNGSFELDER UND MÖGLICHE ANSÄTZE 
 

 

Handlungsfelder 
  
Aus den oben beschriebenen Ergebnissen 
wurden in der Pause drei Themenblöcke 
herauskristallisiert. Die Aufgabe der 
Arbeitsgruppen in der nächsten Runde bestand 
darin, möglichst konkrete Handlungsansätze zu 
folgenden Themenfeldern zu erarbeiten. 
 

 
 

 
 
 

6 Vernetzungsstruktur in der 
Region 
Wie kann eine effiziente 
Vernetzungsstruktur aussehen, die die 
Bedarfe im Spannungsfeld der drei 
Perspektiven Sozialregion, Quartier und 
Fachlichkeit abdeckt? 
 

 

6 „Next Generation“ 
Maßnahmen zur Integration neuer 
NetzwerkerInnen. 
 

 

6 Gestaltungsmacht 
Welche Gestaltungsmacht soll REGSAM 
haben? 
Schnittstellen | sozialpolitische 
Einflussnahme | Rolle der Moderation 
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3. HANDLUNGSANSÄTZE 
 

 

a Handlungsansätze zur Vernetzungsstruktur 
 
Wie kann eine effiziente Vernetzungsstruktur aussehen, die die Bedarfe im Spannungsfeld der drei 
Perspektiven “Sozialregion, Quartier und Fachlichkeit“ abdeckt? 
 
 
Die unterschiedlichen Entwicklungen einzelner 
Stadtviertel und sogar einzelner Quartiere 
lassen kleinräumig arbeitende Gremien 
entstehen. Diese stehen neben den in der 
REGSAM-Struktur ursprünglich vorgesehenen 
Facharbeitskreise, die für eine gesamte Region 
zuständig sind. Sie ergänzen das Netzwerk 
zwar sinnvoll, bringen jedoch auch praktische 
Schwierigkeiten mit sich. 
 

 
 

Diese Vielfalt stellt gerade kleinere Einrich-
tungen vor die Frage, in welchen Gremien sie 
sich angesichts der knappen Zeitressourcen 
engagieren: in der Arbeitsgruppe, die auf 
Quartierseben arbeitet oder im Facharbeits-
kreis, der auf Regionsebene die zielgruppen-
spezifische Fachlichkeit vertritt? Ab einer 
bestimmten Gremiendichte wird es 
schwieriger, den Informationsfluss zur RAGS 
und zu den anderen FAKs zu gewährleisten. 
Auch besteht die Gefahr, einzelne Straßenzüge 
aus dem Blick zu verlieren.  
Es wird jemand benötigt, der die Draufsicht 
und den Überblick hat, der den „roten Faden“ 
sieht.  
Hierbei haben die REGSAM-ModeratorInnen 
eine wichtige Funktion. Allerdings sieht die 
Runde die Verantwortung für eine effiziente 
Vernetzungsstruktur stark bei der RAGS und 
bei der Region selbst. Die Vernetzungsstruktur 
kann weder zentral vorgegeben werden, noch 
durch die Moderation bestimmt werden.  

Die Regionen haben die Aufgabe, sich eine 
Vernetzungsstruktur zu geben, die ressourcen-
schonend ist und gleichzeitig die fachlichen 
und räumlichen Perspektiven abdeckt. Dies 
passiert in einem permanenten Aushandlungs- 
und Anpassungsprozess. 

Konkrete Anregungen: 

 Anhand einer Matrix*, die die räumlichen 
und fachlichen Zuständigkeiten der 
Arbeitskreise abbildet, kann jede Region 
analysieren, inwieweit ihre Vernetzungs-
struktur die tatsächlichen Erfordernisse 
erfüllt. Versorgungslücken werden ebenso 
sichtbar wie Doppelstrukturen, wenn  z.B. 
sowohl der FAK Jugend als auch die 
Fachbasis im Quartier das Thema „Jugend 
im Öffentlichen Raum“ bearbeiten. 
Anhand dieser Analyse kann die RAGS mit 
den Facharbeitskreisen die Vernetzungs-
struktur diskutieren und ggf. neu 
justieren.  

 Weiterhin kann die RAGS mit den 
Facharbeitskreisen zusammenstellen, 
welche Faktoren einen Arbeitskreis für 
eine Einrichtung „attraktiv“ machen, was 
den Einrichtungen in der Netzwerkarbeit 
wichtig ist (Wirksamkeit, Umgriff, …).  

 Beide Diskussionsprozesse stärken das 
Selbstverständnis der Arbeitskreise und  
der FAK-SprecherInnen.  
 

*Frau Stockdreher entwirft spontan eine Matrix. Auf der 
horizontalen Achse sind die regionalen Gremien 
abgebildet, auf der Vertikalen die räumlichen Umgriffe, in 
denen REGSAM-Arbeit notwendig ist (Region, Stadtteile, 
bestimmte Quartiere, …). Anhand der Matrix kann die 
thematische Zuständigkeit der Gremien für die 
Örtlichkeiten dargestellt werden.  
 

 



3. HANDLUNGSANSÄTZE 
 
 

a Handlungsansätze „next generation“ 
 
„next generation“: Maßnahmen zur Integration neuer NetzwerkerInnen 
 
 
 
Gewinnung von „Neuen“ in den REGSAM 
Gremien 

 Neue FAK - TeilnehmerInnen gewinnen, 
Kontaktaufnahme mit den Einrichtungen, 
konkret geeignete Personen ansprechen 

 Grundinfo für Neue zu  REGSAM 
erstellen.(Info- Mappe für FAK Sprecher 
ist schon vorhanden) 

 Einführung für Neue - Willkommen heißen 
- positives Klima schaffen 

 Erforschen, wie die Jungen 
„Sozialraumorientierung erleben“  

 Wertschätzung der Themen der neuen 
Mitglieder – „Innovation ermöglichen“.  

 

Träger in die Verantwortung nehmen 

 Öffentlichkeitsarbeit bei Trägern für  
REGSAM verstärken, z.B. Kontaktpersonen 
von REGSAM Mod. und jeweils eine 
Person bei den Trägern benennen.                                              

 Motivation der Einrichtungen und der 
Träger fördern für die Freistellung von 
SprecherInnen  

 Wertschätzung der bei REGSAM 
engagierten MitarbeiterInnen auch von 
Trägerseite erwirken 

 

Ausbildung                                                 

 „Soziale Netzwerkarbeit“ als Bestandteil 
der Ausbildung (FH & Fachakademie), 
Kontaktpersonen von uns und jeweils eine 
Person an den FH‘s und Fachakademien 
benennen. 

  

Sprecherfunktion neu gestalten 

 Regelmäßige Wahlen der SprecherInnen, 
(Turnus?) Sprecherwechsel wird 
vorbreitet, wird in die Jahresplanung 
aufgenommen. Dies nimmt den Sprechern 
die Befürchtung, das Amt nicht mehr los 
zu werden. 

 Neue Modelle zur Aufteilung der 
Sprecherfunktionen auf mehrere 
Personen. Aufgeteilt werden z.B. 
Teilnahme an der RAGS, Versand der 
Einladungen/Protokolle und Moderation 
der FAK Sitzungen, Themen vorbereiten, 
ReferentInnen organisieren, REGSAM 
Infoversand, Pflege der Mitgliederlisten 

 Übernahme von Patenschaften für neue 
SprecherInnen. Das könnten ehemalige 
SprecherInnen zur Einführung 
übernehmen 

 Exemplarischer Erfahrungsbericht eines 
Sprechers / Sprecherin auf die Homepage 
oder in die Infomappe für SprecherInnen 

 FAK’s erstellen ihre Geschäftsordnung  
 

Sonstiges 

 Ideenwerkstatt „Jung & Alt“ , 
Kennenlernen in „anderer“ Form 

  „Klingeln“ bei unbekannten 
Fachbegriffen/Themen in der Sitzung. 
Umgang mit Abkürzungen oder Begriffen 
auf Neulinge abstimmen. 
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3. HANDLUNGSANSÄTZE 
 
 

a Handlungsansätze zur Gestaltungsmacht 
 
Welche Gestaltungsmacht soll REGSAM haben?  
 Schnittstellen | sozialpolitische Einflussnahme | Rolle der Moderation 
 
 
Die Teilnehmenden des Workshops 
vergegenwärtigen sich zunächst die bereits 
vorhandenen Gestaltungsmöglichkeiten einer 
RAGS, wie beispielweise die regelmäßige 
Erhebung von Versorgungslücken und Defiziten 
im sozialen Angebot oder die Festlegung der 
Jahresziele einer Region. 
 

 
 

 Man war sich darin einig, dass, um 
überhaupt etwas gestalten zu können, 
gewisse Voraussetzungen erfüllt sein 
müssen: Es braucht dazu ausreichende 
zeitliche Ressourcen sowie eine gewisse 
finanzielle Ausstattung. Ein 
Sozialraumbudget, über das die RAGS zu 
verfügen hat, wurde vorgeschlagen, 
ähnlich dem bewährten 
Jugendpflegebudget des Stadtjugendamts. 

 

 Dreh- und Angelpunkt für die 
Gestaltungsmacht einer RAGS sei jedoch 
ihre Fähigkeit zur Analyse dessen, „was 
wir brauchen“. Die „Erst-Analyse“ komme 
dem FAK zu; dann sei in der RAGS Zug um 
Zug die ganze Region zu betrachten. Die 
Erkenntnisse der Steuerung (z.B. 
Monitoring) sollten mit den Analysen vor 
Ort zusammen spielen. Schließlich sei zu 
überlegen, was man tun könne – und 
dann erst solle man sich mit der 
Finanzierung befassen. 

 

 Darüber hinaus sei es wichtig, die 
Zusammensetzung der RAGS zu 
beachten: Ist genügend Fachlichkeit am 
Tisch? Sind alle FAK und Projektgruppen 
vertreten? Daraus resultiert nicht zuletzt 
das Selbstverständnis bzw. das 
Selbstbewusstsein einer RAGS, das nicht 
unterschätzt werden dürfe, so sie 
Gestaltungsmacht haben möchte. Als 
problematisch wird empfunden, wenn das 
Wissen der RAGS genutzt wird, ohne sie 
als Quelle zu benennen (z.B. in 
Beschlussvorlagen). Dies zu ändern würde 
die Netzwerk-Arbeit aufwerten und den 
SozialpädagogInnen mehr 
Selbstbewusstsein bringen. 

 

 Mehr Gestaltungsmacht für eine RAGS 
verspricht nach Ansicht der Workshop 
Teilnehmenden auch eine intensivierte 
Öffentlichkeitsarbeit: Träger, Verwaltung 
wie auch die Hochschulen sollten wissen, 
dass es REGSAM gibt und wie es 
funktioniert. Als beispielhaft wurden die 
regelmäßigen Schulungen für neue BSA-
MitarbeiterInnen hervorgehoben, in 
denen unser Netzwerk standardmäßig 
vorgestellt wird. 

 

 Im Vergleich zur REGSAM-
Schwerpunktarbeit fällt auf, dass dort das 
Kooperationsgremium mehr Macht hat 
durch mehr Kooperation mit der 
Verwaltung. Schließlich wurde als 
Zukunftsvision festgehalten, dass 
REGSAM vor jeder Entscheidung von 
Verwaltung wie auch Stadtrat gehört 
werden müsse. 

  



4. AUSBLICK UND RESÜMEE 
 

 
 
 
Ich möchte mich zunächst bei allen bedanken, 
die an dem Fachtag mitdiskutiert haben und 
sich mit uns Gedanken über eine notwendige 
Weiterentwicklung des Netzwerkes machen.  
 
Wir haben damit einen längeren Prozess 
eingeleitet, den wir im Team, mit Ihnen und 
mit verschiedenen sozialpolitischen Akteuren 
fortsetzen werden.  
 
So haben wir die Ideen und Anregungen aus 
diesem Fachtag auf zwei Teamklausuren 
aufgegriffen und weitergedacht.  
 
Wir haben ein „Begrüßungsblatt“ für neue 
Mitglieder in den Facharbeitskreisen ent-
wickelt, das wichtige Informationen über die 
Arbeit der Facharbeitskreise enthält.  
Dieses werden wir Anfang des nächsten Jahres 
den FAK-Sprecher/innen zur Verfügung stellen.  
 
Die Fragen, wie die sozialräumliche 
Verantwortung der RAGSen und deren 
Gestaltungsmöglichkeiten gestärkt werden 
können, möchten wir mit Ihnen, den 
Mitgliedern der RAGSen, in den Regionen 
angehen. Die Umsetzung wird sich in jeder 
Region ein wenig anders gestalten.  
Die anstehende Neuwahl der Bezirks-
ausschüsse im kommenden Frühjahr und die 
damit verbundene teilweise Neuzusammen-

setzung der RAGSen ist aus unserer Sicht ein 
guter Anlass für diese Diskussion.  
Eine systematische Analyse der verschiedenen 
Themenfelder und Vernetzungsstrukturen in 
den Regionen ist zudem ein guter 
methodischer Schritt, um die Zukunftsfähigkeit 
unseres Netzwerkes zu stärken. Das in der 
Arbeitsgruppe „Handlungsansätze Vernet-
zungsstruktur“ von Frau Stockdreher spontan 
entwickelte Analyseschema werden wir Anfang 
2014 im REGSAM-Team konkretisieren und 
den Regionen zur Verfügung stellen. 
 
Auch in unserer Fortbildungsreihe „Net(t)-
working greifen wir Aspekte aus der Diskussion 
auf. So wird im Herbst 2014 eine Veranstaltung 
zu den städtischen Verwaltungsstrukturen 
stattfinden.  
 
Manche Themen werden wir darüber hinaus in 
Gesprächen mit den Referaten und den 
Verbänden aufgreifen und diskutieren.  
In jedem Fall bleiben wir im Gespräch, um 
REGSAM gemeinsam zukunftsfähig zu machen! 
 
Sie hören von uns! 
 
Herzliche Grüße 
 
Martina Hartmann 
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